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Erklaͤrung des Kupfers. 


Die zerſtoͤrte Jeſuiterkirche 

in Neiße. 5 
Gegenwärtige Anſicht dieſer Kirche in ihrer jetzigen 
Geſtalt wurde vom Jeſuiterplatze aufgenommen, 
und zeigt die ſchoͤne Fagade, nebſt den abgebrannten 
Thürmen, und rechts einen Theil des eingeaͤſcherten 
Jeſuiter⸗Collegiums. Die Kirche wurde von Cart 
Ferdinand, einem Herzoge von Grottkau und Neiße 
geſtiftet und erbaut und zwar um das Jahr 1600. 
(Indeß ſcheint das noch vorhandne Gebaͤude derſel— 
ben, nebſt den während der Belagerung abgebrann⸗ 
ten Thuͤrmen juͤngern Urſprungs und etwa zu Ane 
fang des vorigen Jahrhunderts vollendet worden zu 
ſeyn.) Sie gehörte ehemals den Jeſuiten, wurde 
aber ſchon vor mehreren Jahren mit dem dabey be: 
findlichen Gymnaſium verbunden. Die ehemals 
gter Jahrgang. Y y ſehr 
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ſehr zierlichen Thuͤrme waren zweimal durchſichtig, 
ſo wie die Kirche mit Blech gedeckt, und hatten ein 
trefliches Gelaͤut; dies alles iſt nun leider nicht mehr. 
Die traurige Zerſtoͤrung dieſes Prachtgebaͤudes und 
des weitlaͤuftigen Collegiums, in der Nacht vom 
16ten auf den 17ten April dieſes Jahres, durch 
einen, waͤhrend der Belagerung entſtandenen Brand, 
iſt bereits in dieſen Blaͤttern erwaͤhnt worden. Hier 
alſo blos noch folgendes: : 
Die erwähnte Nacht war eine der ſchrecklichſten 

für die Bewohner von Neiße, die brennenden Ge: 
baͤude und das am Himmel auf und nieder wogende 
Feuermeer erhellte nicht blos den ganzen Platz, fone 
dern auch die uͤbrigen Straßen der Stadt und die 
ganze umliegende Gegend. Die in Flammen ſtehende 
Kirche gewaͤhrte ein ſeltnes Schauſpiel. Von außen 
erblickte man die brennenden Thuͤrme, deren luftige 
Wolkenſpitzen hin und her wankten, und dann 
krachend herabftürzten, die eine über das Dach der 
Kirche hin, die andere in den Eingang der Weber⸗ 
gaſſe. Das Innere hingegen war von der brennen⸗ 
den Orgel prachtvoll erleuchtet, mit unzaͤhligen Men⸗ 
ſchen angefüllt, und bot einen tief erſchuͤtternden An: 
blick dar. Hier war man eifrig beſchaͤftigt, die auf⸗ 
gehäuften Kaufmannsguͤter zu retten, dort ſah man, 
wie thaͤtige Menſchenhaͤnde dem Feuer kuhn entge⸗ 
gen arbeiteten, und die unaufhoͤrliche Waſſerguͤſſe 
an den Choͤren und Altaͤren hinaufrauſchten, um die 
uͤbrigen Kunſtwerke zu erhalten, welches auch voll; 
kommen gelang. Am Morgen erſt war das ſchreck⸗ 
liche Schauſpiel vorüber, und dampfende Schutt⸗ 
haufen entſtellten das Aeußere und Innere des praͤch⸗ 
tigen 
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tigen Tempels. So endigte ſich die Zerſtörung einer 
Kirche, die einſt für eine der ſchoͤnſten Schleſiens 
gelten konnte, und die jede größere Stadt geziert 
haben wuͤrde. Wie es heißt, ſo ſoll ſie wieder her⸗ 
geftellt werden, ihre ſchoͤnen Thuͤrme möchte fie aber 
wohl nie wieder erhalten. 55 


Etwas uͤber die Kometen. 


Mancherlei zum Theil halb wahre, zum Theil 
ganz unrichtige Vorſtellungen, die jetzt bei der Er⸗ 
ſcheinung eines ſo ſelten ſichtbaren Weltkoͤrpers in 
Umlauf gekommen ſind, geben uns Gelegenheit, un⸗ 
fern Leſern einiges über die Natur und die Eigens 
ſchaften der Kometen mitzutheilen, welches denen 
vielleicht nicht ganz unwillkommen ſeyn moͤchte, die 
daruͤber noch keine richtige Belehrungen erhalten 
haben. 

Die Kometen oder Haarſterne, deshalb ſo ge⸗ 
nannt, weil die Alten den langen Schweif, den ſie 
nach ſich ziehen, für Haare hielten, die denſelben 
angewachſen waͤren, gehoͤren wie die Planeten zu 
unſerm Sonnenſyſtem, haben aber einen von dens 
ſelben ganz verſchiednen Lauf. Dieſe bewegen ſich 
in excentriſchen Kreiſen um ihre Königin, die Sonne, 
jene durchſtreifen in langen ſchmalen elliptiſchen 
Bahnen das weite Gebiet ihres Reichs und naͤhern 
ſich bald mehr, bald weniger derſelben. Manche 
ſchwingen fic) ſogar nahe um diefelbe herum. Groͤß⸗ 
tentheils ſind ſie ſo weit von ihr entfernt, daß ſie 
Re das bewaffnetſte Auge des Erdbewohners nicht 

Ny 2 wahr⸗ 
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wahrnimmt und vielleicht noch weit hinter der Bahn 
des Uranus, des letzten uns bekannten Unterthanen 
der Sonne, umbertreifen. Ihre Geſtalt iſt von 
der Geſtalt der Planeten ſichtbar verſchieden. Ein 
heller, ganz lichter Kern iſt der eigentliche Beſtand⸗ 
theil des Kometen, um welchen fic) ein minder hel- 
ler Ring von einer andern Lichtmaterie befindet, den 
man ſeinen Nimbus (Lichtſchein) zu nennen pflegt. 
Das Auszeichnende deſſelben iſt ſein Schweif, der oft 
kuͤrzer, oft Länger iſt, bald nur wenige Grade, bald 
‚einen großen Theil des Himmels erfullt. Manche 
dieſer ſeltnen Gaͤſte ſind ſo klein, daß man ſie oft 
gar nicht mit bloßen Augen, ſondern nur mit einem 
ſehr guten Fernrohre wahrnehmen kann, andre da⸗ 
gegen fo groß, daß fie größer als die größten Fix⸗ 
ſterne erſcheinen. Ja, der im Jahr 1680 ſichtbare 
Komet, der die ganze Erde in Furcht und Schrecken 
ſetzte, kam in Hinſicht ſeines Umfanges der Mond⸗ 
ſcheibe ſehr nahe; die wenigſten indeſſen ſind ſo groß. 
Was die Zahl der Komgten betrift, fo kann dieſelbe 
nicht genau angegeben werden, da ſich die Identi⸗ 
tät derſelben nicht ohne Zweifel beſtimmen laßt. 
Ihre Menge iſt indeſſen nicht unbetraͤchtlich. Man 
zählt deren mehrere Hundert und Lambert behauptet 
aus ſehr wahrſcheinlichen Gründen, daß ſich allein 
innerhalb der Bahn des Saturns vielleicht zwoͤlftau⸗ 
ſend Kometen aufhalten und von hier der Sonne ſich 
naͤhern koͤnnen. Schon die Alten waren auf diefe 
Fremdlinge aufmerkſam, haben uns aber nur unvolle 
ſtaͤndige Beobachtungen derſelben hinterlaſſen. Die 
neuern Aſtronomen verfuhren in dieſer Hinſicht, aus⸗ 
geruͤſtet mit beſſern Huͤlfsmitteln, ſchon genauer 
und 
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und es ift ihnen gelungen, ſchon ven 93 Kometen 
die Bahnen zu berechnen und ihre moͤgliche Wieder⸗ 
kunft zu beſtimmen. arg 
Merkwürdiger, als ihre Zahl, thre Erſcheinung 
und ihr Lauf iſt die Natur dieſer Weltkoͤrper. Wahr⸗ 
ſcheinlich, wie dies ſchon eine kurze Beobachtung 
derſelben ſchließen laͤßt, haben ſie entweder ihr eignes 
Licht, oder wenigſtens eine in ihrer Atmosphaͤre be⸗ 
ſindliche, bei den Planeten nicht vorhandne Licht⸗ 
maſſe, wodurch ſie ſich von allen übrigen Weltkoͤr⸗ 
pern unſers Sonnenſyſtems unterſcheiden. Auch 
ſcheinen ſie aus einem feinern Stoffe, als die Pla⸗ 
neten, gebildet zu ſeyn, da man große Veraͤnde⸗ 
rungen in ihrem Innern wahrgenommen hat, wenn 
ſie der Sonne naͤher gekommen ſind und dieſe alſo 
mit ihren Strahlen tiefer in ihre Maſſe eingedruns 
gen iſt. Auf dieſe ſeltne Beſchaffenheit ihres We⸗ 
ſens führt uns auch die Natur und die Eigenſchaft 
ihres Schweifes, uͤber welchen die alten Aſtronomen 
ſo alberne Begriffe hegten. Der lichte Streif naͤm⸗ 
lich, den die Kometen nach ſich ziehen, ſcheint 
nichts anders zu ſeyn, als entweder eine duͤnne, 
feine durchſichtige Lichtmaſſe, die dem Kometen ſelbſt 
entftrömt und fic) bis in die entfernte Raͤume des 
Himmels erſtreckt, oder der Ausfluß einer phospho⸗ 
riſchen Materie, die in großen Vorraͤthen innerhalb 
des Weltkörpers ſelbſt enthalten iſt, und nur durch 
äußere Urſachen, vielleicht am meiſten durch die Eins 
wirkung der Sonnenſtrahlen von dem Kerne der 
Kometen entbunden und dem Schweife deſſelben zu⸗ 
geführt wird. Dies ergiebt ſich aus der natürlichen 
Beſchaffenheit des Kometenſchweifes ſelbſt, der mit 
guten 
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guten Feruroͤhren betrachtet faft ganz verſchwindet 
und ſchon mit bloßen Augen beobachtet ſo durchſich⸗ 
tig iſt, daß man die hinter ihm ſich befindenden Fix⸗ 
ſterne deutlich wahrnehmen kann. Daß die Sonne 
vielleicht ein Grund der Entſtehung dieſes Schweifes 
iſt, folgt auch daraus, weil er in der Nähe der Sonne 
an Glanz und Länge zunimmt. Wäre fein Schweif 
ein Theil feines Dunſtkreiſes, wie einige meinen, fo 
Lönnte er ohnmoͤglich fic) in einer fo unbeſchreiblichen 
Weite von feinem Weltköͤrper entfernen und in die 
entfernteſte Räume des Himmels ausdehnen. 

N (Die Fortſegung folgt.) 

e e 


: An Luthern. 
Eine Betrachtung, wenige Tage vor ſeinem Geburtstage 
its (den 10. Nov.) niedergeſchrieben. 

Alſo bald, bald ſind es dreihundert und vier und 
zwanzig Jahre, daß du gebohren wurdeſt, großer 
Mann! unſterblicher Luther! Wie ſchnell doch Jahre 
auf Jahre dahin fliehen und wie, bald unmerklich, 
bald unerwartet ſchnell die Zeit, die alles zerſtoͤh⸗ 
rende, die Geſtalt der Dinge veraͤndert und einem 
gierigen Tieger gleich, alles verſchlinget! Wie dach⸗ 
ten, was glaubten, wie handelten die Menſchen 
damals, wie denken, glauben und handeln ſie jetzt? 
Iſt es beſſer worden, oder ſchlimmer auf der Erde? 
Ach, es konnte, es ſollte beſſer werden! 

Arm und dürftig und im niedrigen Stande ge⸗ 
bohren, verborgen vor der Welt, wie ſo viele große 
Mánuer, deren Namen die Geſchichte nennt und die 

Nach⸗ 


/ 


795 


Nachwelt bewundert, ſahſt du das Licht der Welt, 
ein kraftvoller Säugling mit einem heiligen, tief 
verſteckten Funken, der entzuͤnden ſollte die himmli⸗ 
ſche Flamme der Wahrheit, der Freiheit, der Weiss 
heit und Tugend. Wie zärtlich) pflegten den kernge⸗ 


ſunden Knaben mit dem alles durchdringenden Feuer⸗ 


blicke Vater und Mutter, du, ihr Stolz und ihre 
Freude, und es wuchs empor unter ihrer treuen Pflege 
die ſeltne Pflanze zum fruchttragenden, weit umher⸗ 
ſchattenden Baume. Feſt gewurzelt, wie eine be⸗ 
jahrte Eiche, wie ein Fels im Meer, ſtandſt du, das 


Haupt in Ungewittern, den Fuß in tobenden Wel⸗ 


len. Finſterlinge und maͤchtige Gegner, ausgeruͤ⸗ 
ſtet mit Bannſtrahl und Schwerdt, verſchworen ſich 

wider dein Leben und vermochten es nicht zu vertil⸗ 
gen und dich zu verderben. Aber wer ſchuͤtzte dich? 
Wer ſtand im Kampf mit der Bosheit und dem Aber⸗ 
glauben und den Feinden des Lichts und der Wahrs 
heit, fo allmächtig dir zur Seite? Es iſt, als ob 
ich dich antworten hoͤrte: N 

— Ein’ fefte Burg iſt unſer Gott 

Ein’ gute Wehr und Waffen: 

Er hilft uns frei aus aller Noth 

Die uns jetzt hat betroffen rc. 

Mit unſer Macht iſt nichts gethan 

Wir ſind gar bald verlohren . 

Es ſtreit't für uns der rechte Mann 

Den Gott ſelbſt hat erkohren de. 


Mit der Bibel in der Hand und mit deutſcher, uner⸗ 
ſchuͤtterlicher Redlichkeit im Herzen beſtandſt du, als 


Sieger, den ungleichen Kampf gegen eine Rotte von 
Ver⸗ 


A 


Verſchwornen, gegen ein Heer von Verworfnen, 
die die Wahrheit verſchmaͤhten und die Finſterniß 
mehr liebten, als das Licht. Wie beſeelte dich die 
Kraft des göttlichen Worts, die in den Schwachen 
maͤchtig iſt, als du, ein verachtetes Muͤnchlein, zu 
Worms ſtandſt vor Kaiſer und Reich zu vertheidigen 
das, was du fo freymüthig gelehrt hatteſt! und wie 

glorreich war dein Sieg! 
UAnvergeßlicher Luther! o daß dein Geiſt, der 
Geiſt der Wahrheit, der Beſtaͤndigkeit und des Glau⸗ 
bens nie von uns gewichen waͤre! O daß wir, wie 
du, feſtgehalten haͤtten an der unzerbrechlichen Stüße 
im Ungluͤck, an dem feſten Anker in den Stürmen 
des Lebens, am Evangelium und dem Kleinod des 
goͤttlichen Worts! Aber da wir anfingen zu deuteln 
und zu verkehren, da der Geiſt des Proteſtantismus 
fic) in den Geiſt des Unglaubens und des Leichtſinns 
verwandelte, da uns der Glaube eine Thorheit und 
die Bibel ein Spott wurde, da verließen wir den 
Pfad unſrer Vaͤter und geriethen in ein ſchreckliches 
Labyrinth. Auf vaterländifchem Boden, wo fonft 
Biederſinn, Redlichkeit, deutſche Treue und wahre 
Froͤmmigkeit emporwuchſen, keimte eine boͤſe Saat 
zur Reife, Eigennutz, Selbſtſucht, Eitelkeit, Falſch⸗ 
heit, Untreue und Tücke. O koͤnnteſt du aus deis 
q Grabe erſtehen, redlicher Luther! und die Ver⸗ 
nderungen wahrnehmen, wie dieſes Unkraut dein 
deutſches Vaterland in einen wuͤſten Acker verwan⸗ 
delt hat. Du wuͤrdeſt dein Antlitz verhuͤllen und 
Thränen wuͤrden deine Wangen benetzen. Ein Denk⸗ | 
mal deiner würdig, wollten dir die Edeln der dank⸗ 
baren Nachwelt errichten: ach! ein fürchterlicher 
: Sturm 
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Sturm hat die bereits gefammelten Steine weit von 
einander geſchleudert und die, Bauleute betaͤubt. 
Möchteſt du unſichtbar uns umſchweben und die Mil⸗ 
lionen Ungluͤcklichen troͤſten und aufrichten, die jetzt 
im Stillen klagen und ihr Elend beſeufzen! Moͤchteſt 
du uns bald gluͤcklichere Tage berbeiführen: dann 
wollen wir von neuem deinen Altar befránzen, und 
das Denkmal, das wir dir ſchon laͤngſt in unſern 
Herzen errichtet haben, mit friſchen, unverwelk⸗ 
lichen Blumen ſchmuͤcken! : 
/ d 8 G 1. 


Ein Vo rſchlag. 

Auf den meiſten durch die letztere Belagerung 
zerſtoͤhrten Kirchhoͤfen um Breslau fand eine Menge 
zum Theil koſtbarer Monumente und Denkmale. 
Viele darunter waren zwar nur von Holz, aber doch 
geſchmackvoll verziert. Auffallend war es aber doch, 
auf den meiſten nur ſehr mittelmaͤßige Grabſchriften, 
die nicht ſelten durch die groͤbſten orthographiſchen 
Fehler verunſtaltet waren, zu leſen. Viele waren 
auch mit Denkſpruͤchen und mit den Titeln der Ver⸗ 
ſtorbenen und der Genealogie derſelben fo reich ver: 
ſehen, daß ſie einen ſehr widrigen Eindruck machten. 
Waͤre es nicht gut bei der kuͤnftigen Wiederherſtel⸗ 
lung dieſer Begraͤbnißplaͤtze die Errichtung ſolcher 
Denkmale, die Beſchaffenheit ihrer Form und den 
Inhalt ihrer Aufſchriften betreffend, der Leitung eines 
Gelehrten oder Geiſtlichen zu uͤbergeben, damit wes 
nigſtens in Zukunft aͤhnliche Fehler und Laͤcherlich⸗ 
keiten vermieden wuͤrden? 


Sehn⸗ 
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Frohe Bilder, holde, ſchöne Räume, 
Sanft umſchlungen von der Eintracht Band. 
Zeigen mir der Kindheit goldne Traͤume 

Und den Weg ins ferne Vaterland; 

Wo die Klage ſchweigt, 

Und die Wunde heilt, 
Die in dicht umwoͤlkten Tagen 
Mir das Schickſal tief geſchlagen. — 


Fern noch weilt die gluͤcklichſte der Stunden, 
Die den Tag des Wiederſehns umfángt; 
Wo ich von der Freude Kranz ummunden, 
Fuͤhle, daß den Buſen Inbrunſt drängt, 
Wo der Mutter Gruß, 
Heißer Liebe Kuß, 
Mich zur beſſern Welt erhebet, 
Wo Entzuͤckung mich durchbebet! — 


Hier iſt's oͤde, und die Blume hauchet 


Mir nicht Labung; nicht der Bluͤthen Duft 


Wenn der Abend ſich in Fluthen tauchet; 
Horch ich, ob nicht eine Stimme ruft: 
Mit mir Hand in Hand E 
Eil' ins Vaterland; 
Eil auf ſchnellen Adlers Schwingen 
Ruh und Frieden zu erringen. 


Trauernd harr ich dann auf doen Trümmern, 
Horch umſonſt; und thraͤnend ſieht mein Blick, 
In der nahen Fluth die Sterne ſchimmern, 
Und ich Lächle einen Augenblick! 
ö Wie in ſtiller Nacht, 
Mir die Freude lacht; 

Denk ich, ſollen meine Leiden, 
Mildern ſtiller Hofnung Freuden. 


Bei⸗ 
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Beitraͤge zur Seelenkunde. 
Beredte Antwort. 


Der Sultan Maldi Schach ſchickte eine Geſandt⸗ 
ſchaft zum Scheik der Aſſaſſinen auf dem Berge Liba⸗ 
non und ließ ihn auffordern, ſich zu unterwerfen. 
Der Alte vom Berge — unter dieſem Namen war 
der Scheik furchtbar — wandte ſich kalt zu der Leib⸗ 
wache und ſprach zu dem Soldaten, der ihm am 
nächſten ſtand: „Mein Sohn, fi dir den Dolch 
durch die Bruſt.“ Es geſchah. Jetzt rief er den 
zweiten. „Ich gebiete dir, dich von jenem Felſen 
herabzuſtürzen, der links vor unſrer Thuͤre ſich ers 
hebt.“ Der Juͤngling legte die Waffen vor die 
Fuſſe des Greiſes und gieng. In kurzer Zeit brachte 
man in einer ſilbernen Schaale das in dem Thal auf⸗ 
geſammelte Gehirn des Getoͤdteten. So lange hatte 
der Greis kein Wort mit dem Geſandten geſprochen, 
aber jetzt wandte er ſich zu ihm und ſagte: geh! und 
verkündige deinem Herrn, was du geſehen haſt. 
Sag' ihm, daß ſolcher ſiebenzigtauſend ſind, die 
mir * und dieſer Geiſt beſeelt. 


Wer war der Geizigſter 

Am Ausfluſſe der Elbe fuhr an einem ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Morgen ein Fiſcher auf einem Boote laͤngſt dem 
ufer dahin. In einiger Entfernung arbeitete ein 
Schiffbruͤchiger ſich muͤhſam aus den Truͤmmern ſei⸗ 
nes zerbrochnen Fahrzeuges und ſchrie um Huͤlfe. 
Der Fiſcher vernahm die Stimme des Ungluͤcklichen 

und rief: „Hundert Thaler und ich rette dich! — 
Ich gebe nur ſechzig, entgegnete der Schiffbruͤchige. 
ans 8 


ro 

„Thu's nicht dafür’ war die Gegenantwort. — 
„So ſey es!“ — Und der Ungluͤckliche ertrank in 
den Wellen. 


Der edle ‘Sauter, 

Die Gräfin de la Tour, eine Dame voll Geift 
und Redlichkeit, war in einen Prozeß verwickelt, bei 
welchem ihr ganzes Vermögen auf dem Spiel ſtand. 
Unter mehrern blieb ſie ihrem Schuhmacher eine kleine 
Summe ſchuldig. Da dieſer ſein Geld zur rechten 
Zeit nicht bekam, ſo erſchien er um es zu fordern. 
Aber wie erſtaunte er, als er dieſe artige Dame mit⸗ 
ten im Winter in einem ungeheizten Zimmer antraf! 
Ueber dieſen ruͤhrenden Anblick vergaß er die Forde⸗ 
rung und beklagte die Unglüdliche, Die Gräfia ent 
deckte demohngeachtet die Urſache ſeines Beſuchs und 
entſchuldigte ſich mit dem Drüdenden ihrer Lage, 
aber der Schuhmacher wollte von der Schuld nichts 
wiſſen und empfahl ſich. Einige Stunden darauf 
erſchien ein voller Wagen mit Holz vor ihrer Thuͤre, 
den einige Männer abluden, das Holz zerſpalteten und 
darauf in die Wohnung der Gräfin trugen. Wenige 
Wochen nachher gewann ſie den Prozeß und erſt jetzt 
konnte ſie den braven Schuhmacher bewegen, das 
Geld fuͤr feine Arbeit und für das ms ae sat 


zu es 


Ueberreſte aus der Vorzeit. 


- Ohngefähr eine Meile nördlich von Brieg ent 
fernt, erhebt ſich an den Ufern der Oder ein ehrwuͤr⸗ 
diger 


y 
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diger Eichwald, deſſen graue, bejahrte Staͤmme, 
die vielleicht ſchon Jahrhunderte exiſtiren, die deut⸗ 
lichſten Beweiſe feines hohen Alters find. Hier in 
dieſem Eichenhaine waren ehemals, wie die altern 
Chronikenſchreiber ausſagen, verſchiedene Ueberreſte 
von den Heiligthuͤmern und Opferſteinen unſerer 
heidniſchen Vorfahren zu ſehen, die leider nicht mehr 
aufzufinden ſind, und von denen, ſo viel ich weiß, 
blos noch eine einzige Spur vorhanden iſt. In dem 
bereits angeführten Walde und zwar nahe an dem 
Vorwerke Klein-Liegnitz, (wahrſcheinlich von den 
alten Lygiern, den ehemaligen Bewohnern dieſer 
Gegenden, ſo genannt,) erhebt ſich im Kreiſe alter 
Eichen ein Hügel von nicht unbetraͤchtlicher Höhe, 
und von bedeutendem Umfange, von den daſigen 
Bewohnern das alte Schloß genannt. Ein bewaͤſ⸗ 
ſerter Graben macht ihn von zwey Seiten unzugaͤng⸗ 
lich, oben aber entdeckt man nichts als Schutt und 
Steine, aus denen wildes Geſtraͤuch in Menge hervor. 
waͤchſt. Die ganze Lage des Huͤgels in dieſem 
Walde, die uns an die heiligen Haine der Vorzeit 
erinnert, ſo wie die ebne und flache Gegend rings 
umher, ſcheint zu beweiſen, daß er nicht ein Werk 
der Natur, ſondern von Menſchenhaͤnden errichtet 
iſt, und man wird noch mehr fuͤr dieſe Vermuthung 
eingenommen, wenn man erfaͤhrt, daß man auch 
hier ehemals Urnen in der Erde fand. Wenn und 
zu welchem Zwecke dieſer Erdhuͤgel aufgeworfen 
wurde, laͤßt ſich nicht beſtimmen, ich glaube indeſ⸗ 
ſen nicht zuviel zu wagen, wenn ich behaupte, daß er 
eins von jenen in den Chroniken erwaͤhnten Ueber⸗ 
reſten aus der Vorzeit iſt, und daß hier ein thaͤtiger 
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Forſcher noch manche glückliche Entdeckung machen 
konnte. Gegenwärtig iſt in dem Hügel ein Milch⸗ 
keller angelegt; ſo verſchwiſtert ſich die Gegenwart 
mit der Vergangenheit. 

IJ. G. ió, 


Gedanken und Einfälle 


Ein wenig Bekanntſchaft, einige Gelegenhei⸗ 
ten beiſammen zu ſeyn, einige Trink- oder Spiel: 
Partieen, das iſt oft alles, was man Freundſchaft 
nennt; aber wie kann man auf einen ſolchen Grund 
ſicher bauen? 


Man ſollte, wie ich denke, die Kunſt mit ſchlech⸗ 
ten Leuten umzugehen, mit mehr Sorgfalt erler⸗ 
nen, als es gewoͤhnlich geſchieht, da man ſo oft 
Gelegenheit hat, davon Gebrauch zu machen. 


Wenn ich die Narrheiten loben ſehe, die taͤglich 
ausgeuͤbt und geſagt werden, ſo kann ich nicht um⸗ 
hin, von dem menſchlichen Verſtande eine ſehr 
ſchlechte Meinung zu faſſen. 


Der Geiz reiſt unter tauſend Gefahren bis nach 
Indien, um uns Perlen und Diamanten von daher 
zu hohlen; die Thorheit bringt ſie zum Slide und 
die Eitelkeit kauft fie. 


Die Laſter ſind ein Erbtheil des Mißiggangs, 
und die geringſte Beſchaͤftigung ijt im Stande, unfer 
Herz fuͤr ſie . zu machen. , 
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Die erſten Eindruͤcke find uns nicht immer Buͤrge, 
fuͤr einen dauerhaften Umgang, denn was uns oft 
bey der erſten Unterhaltung ſehr gefiel, macht uns 
in der zweiten die toͤdtlichſte Langeweile. 


Wenn die Aufrichtigkeit eine Tugend ſeyn ſoll, 
ſo muß ſie durch die Klugheit geleitet werden, ſonſt 
iſt ye Dummheit oder Geiſtesſchwäche. 


Die zu große Aufmerkſamkeit, die wir anwen⸗ 
den, um die Fehler anderer zu beobachten, iſt die 
Urſache, daß wir ſterben, ehe wir Zeit gewinnen, 
um unſere eigenen Fehler kennen zu lernen. 


Kinder ſagen was ſie thun, Greiſe, was ſie 
gethan haben, und Narten, was fie zu thun wil⸗ 
lens ſind. 


Der Verluſt der Zeit iſt am unerſetzlichſten, und 
dennoch iſt er es, der uns am wenigſten beunruhigt. 


Wir ſind bei weitem empfindlicher gegen den 
Schmerz, als wir gegen das Vergnuͤgen geſuͤhl⸗ 
son fi ind. 


Es iſt eine Narrheit von den Stoifern, daß fie 
alle Leidenſchaften aus dem Herzen des Weifen ver: 
bannen wollen, da ohne dieſe Leben und Tod einan⸗ 
der voͤllig gleich ſeyn wuͤrden. 


Ein großes Verdienſt findet zwar viele Bewun; 
derer, aber wenig Freunde und felten Belohner. 
ae Man 
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Man würde an den Höfen der Fuͤrſten ein un⸗ 
aufhoͤrliches Gelächter wahrnehmen, wenn es erlaubt 
waͤre, uͤber alle Thorheiten, die dort vorkommen, 
zu lachen. 


Wenn man den Ueberfluß und den Mangel nach 
dem Mehr oder Weniger der Dinge abmißt, die 
uns fehlen, fo muß man eingeſtehen, daß der Arme 
weniger arm iſt, als der reiche Geizhals. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stic. 
Die Fluͤgel. 


Räth fel. 
Der reichſte vier bekannter Bruͤder 
Bring ich dir viele Gaben dar, 
Obſt, Moſt und Wein und ſuͤßen Cyder 
und laͤchle dir von Jahr zu Jahr. 
Doch wenn ich dann von dir mich ſcheide 
MIE traurend ſich mein Angeſicht, 
Die Freude flicht von Thal und Heide 
und matter glänzt der Sonne Licht. 


— — ey 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus⸗ 
gegeben, und iſt außer dem auch auf allen Königl. Polke 
ámtern zu haben. ; 
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